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Vorwort 7

Vorwort

Der vorliegende Essay geht der Frage nach , warum der ch rist-
lich e Glaube in Westeuropa sich  immer sch werer erzählen 
lässt und warum immer mehr Mensch en dem Christentum 
den Rück en kehren. Ich  vertrete darin die These, dass diese 
Krise nich t in der mangelnden Selbstdarstellung des Chris-
tentums wurzelt, sondern in der Theologie: in ihrem Zurück -
sch reck en vor der jüdisch en Identität Jesu seit dem Beginn 
der Moderne – mit weitreich enden Konsequenzen.

Wie die Dinge meiner Ansich t nach  zusammenhängen, 
werde ich  auf den folgenden Seiten Sch ritt  für Sch ritt  zeigen: 
von der Frage der Autonomie der Mensch en in der Moderne 
(Kapitel 1) zu den Veränderungen seit der Zeit der Aufk lä-
rung (Kapitel 2), von ihren Auswirkungen auf die Theologie 
(Kapitel 3) bis zum Problem der ch ristlich en Judenfeindsch aft  
(Kapitel 4).

Helfen kann in dieser Situation das theologisch  noch  weit-
hin unaufgearbeitete Denken von Mich el Foucault, das die 
kritisch en Impulse der Aufk lärung aufgreift , aber weit über 
deren Grenzen und Sch iefl agen hinausgeht (Kapitel 5). Wie 
mithilfe von Foucaults Diskursanalyse biblisch e Texte und 
Grundbegriff e neu zum Sprech en gebrach t werden können, 
versuch e ich  im Ansch luss zu zeigen (Kapitel 6). Und zuletzt 
komme ich  zurück  auf die Ausgangsfrage nach  der verlore-
nen Erzählbarkeit des ch ristlich en Glaubens (Kapitel 7).

Statt  einer weit ausgreifenden Untersuch ung habe ich  lie-
ber einen Essay gesch rieben, um meine These ohne große 
Umsch weife auf den Punkt zu bringen und nich t in einer 
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8 Vorwort  

Vielzahl von Belegen zu vergraben. Die Darstellung be-
sch ränkt sich  deshalb auf wenige sprech ende Beispiele, »Pro-
bebohrungen« in versch iedenen Sch ich ten der ch ristlich en 
Gesch ich te. Die Versuch ung war zwar immer wieder groß, 
noch  weiteres interessantes und aufsch lussreich es Material 
aufzunehmen, aber ich  habe mich  bemüht, ihr zu widerste-
hen und die Literatur auf ein Minimum zu besch ränken. 

Das Buch  hat eindeutig eine katholisch e Sch lagseite – aus 
dem einfach en Grund, dass sie meine Seite ist, die ich  entspre-
ch end besser kenne. Trotzdem habe ich  nach  Kräft en auch  
Beispiele aus dem Protestantismus herangezogen, wo be-
kanntlich  die Probleme nich t geringer sind.

Weiterdenken – zumal kritisch es – ist ausdrück lich  er-
wünsch t. Ich  bin nich t daran interessiert, Applaus zu ernten, 
sondern daran, dass die angesproch enen Probleme klar gese-
hen und diskutiert werden. Dazu will dieser Essay eine Anre-
gung sein.

Vielen Freundinnen und Freunden, gesch ätzten Kollegen 
und Kolleginnen, verehrten Lehrern habe ich  zu danken für 
Ermutigung und Kritik, beharrlich es Nach fragen, was denn 
mit meinem Buch  nun sei, für kritisch e Durch sich t einzelner 
Kapitel, Hinweise auf Literatur und intensive Diskussionen. 
Weil ich  der Meinung bin, für meine Überlegungen selbst ein-
stehen zu sollen, werde ich  sie nich t namentlich  aufzählen. 
Allzu leich t könnte der Eindruck  entstehen, ich  wollte mich  
mit ihren Namen sch mück en und mit ihrer fach lich en Autori-
tät dem Buch  zusätzlich es Gewich t geben. Das ersch iene mir 
unpassend. Meine Dankbarkeit für ihre Unterstützung ist da-
rum nich t geringer.

31801_inhalt.indd   831801_inhalt.indd   8 25.07.19   13:5625.07.19   13:56



Skizze einer Krise 9

Kapitel 1
Skizze einer Krise

Zum Erstkommunionsunterrich t bekamen wir vom Pfarrer 
ein Heft  mit Bildern zum Ausmalen, mit kleinen Erzählungen 
über Jesus, über Brot und Wein sowie mit Lück entexten, in 
die wir die entsch eidenden Begriff e eintragen sollten. Ich  
moch te das Heft ; es war bunt und freundlich . Auf einer der 
ersten Seiten stand groß gesch rieben »Zum Kommunionsun-
terrich t kommen wir …«, und darunter waren drei Zeich nun-
gen sowie jeweils ein Wort, das den angefangenen Satz zu 
Ende führte. Das erste Bildch en war ein Abreißkalender, und 
daneben stand »… regelmäßig«, das zweite zeigte eine Uhr 
(»pünktlich «), und als dritt es war da ein lach endes Jungenge-
sich t (»gerne«).

Ich  sah mir diese Seite oft  an, während der Pfarrer redete, 
und dach te verträumt über den Zusammenhang zwisch en 
den Bildern und Wörtern nach . Den dritt en Punkt fand ich  am 
merkwürdigsten. Ich  fragte mich , ob so ein breit lach endes 
Gesich t eine gute Illustration für »gerne« war, und fand es ein 
bissch en übertrieben. Und noch  etwas stimmte nich t: Es 
sch ien mir zwar in Ordnung, dass man zur regelmäßigen 
Teilnahme am Unterrich t und zum pünktlich en Ersch einen 
aufgefordert werden konnte. Aber ob ich  gern oder ungern 
kam, war in meinen Augen nich ts, was man mir vorsch reiben 
konnte. 

Es empörte mich  nich t; ich  nahm es einfach  zur Kenntnis. 
Aber ich  spürte, dass hier ein Bereich  berührt wurde, der der 
Kontrolle durch  andere entzogen war. Ich  spürte einen Fun-
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10 Kapitel 1 

ken von Autonomie. Vielleich t sind mir deshalb meine Ge-
fühle aus dieser Zeit so stark in Erinnerung geblieben. 

Off enbar dach te die Religionspädagogik damals noch , 
dass man mit solch en Bildern und Worten auf Kinder einwir-
ken könne. Es war die Zeit nach  dem Zweiten Vatikanisch en 
Konzil; ich  erinnere mich  daran als eine helle Zeit. In mein 
Gedäch tnis kommen Bilder von Frühlingssonne und den wei-
ßen Kommunionkleidern der Mädch en, vom Rasen vor der 
Kirch e, wo wir uns manch mal hinsetzten und unserem jun-
gen, munteren Pfarrer zuhörten. Die Gemeinde war eine 
Neugründung; die Liturgiereform des Konzils galt in ihr von 
Anfang an. Aufb ruch sstimmung lag in der Luft . Sonntags 
war die Kirch e immer voll. Hinter den Bänken standen regel-
mäßig einige Spätergekommene, die keinen Sitzplatz mehr 
fanden. Der Pfarrer predigte vor Hunderten von Mensch en, 
leidensch aft lich , eindringlich .

Wenn ich  heute in meinen Heimatort komme, höre ich  von 
meinen Tanten, die dort immer noch  zur Kirch e gehen, dass 
die Zahl der Gott esdienstbesuch er auf ein Grüppch en von 
zwanzig bis dreißig Leuten zusammengesch rumpft  ist. Erst-
kommunionfeiern und Firmungen fi nden nur noch  statt , 
wenn genügend Kinder zusammenkommen, damit der Auf-
wand sich  lohnt.

Als ich  später Theologie studierte, war es noch  einmal 
ähnlich . Die Vorlesungen fanden zwar nich t in vollen, aber 
doch  immer noch  gut gefüllten Hörsälen statt . Heute treff en 
sich  die wenigen Studenten in Seminarräumen, sitzen mit ih-
ren Dozenten an einem Tisch kreis. Priesteramtskandidaten 
gibt es nur wenige. Es lohnt sich  nich t, jedes Jahr eine Pries-
terweihe anzusetzen.

Wie dramatisch  sich  die Lage verändert hat, ist sich er allen 
bewusst, die noch  Kontakt zur Kirch e haben. Im Jahr 2017 ge-
hörten noch  58,3 Prozent der deutsch en Bevölkerung einer 
ch ristlich en Kirch e an. Und von ihnen nimmt nur ein kleiner 
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Skizze einer Krise 11

Teil aktiv am Gemeindeleben teil. In den meisten anderen 
westeuropäisch en Ländern sieht es ähnlich  aus. 

Ganz anders ist es auf der Südhalbkugel der Erde. Dort 
wäch st das Christentum und verändert sich  dabei stark. Es 
ist – wie Felix Wilfred, einer der führenden Theologen Asiens, 
erzählt – jünger, pluralistisch er, aufgesch lossener für die spi-
rituellen Wege der Einzelnen, mehr am Hier und Jetzt interes-
siert als am Ewigen. Es hat eher Bewegungsch arakter, tritt  
weniger als festgefügte Institution in Ersch einung. Wich tig 
sind nich t so sehr die Vorgaben des Katech ismus, sondern die 
Erfahrungsaspekte des Glaubens und das dringende Anlie-
gen, »das Christentum zu einer Praxis zu mach en – zu einer 
Praxis des Gott esreich s« (6).

Auf der Nordhalbkugel herrsch t in den betroff enen Gebie-
ten dagegen zunehmend Ratlosigkeit angesich ts des Massen-
exodus aus den Kirch en. Die großen Narrative von Europa als 
dem Kontinent der Christenheit sind zerbroch en wie die 
Christenheit selbst; das Ersatz-Narrativ von der »kleinen 
Herde«, die treu an der unverfälsch t überlieferten Lehre fest-
hält, ist kein Trost für diejenigen, die in den Kirch engemein-
den mit dem alltäglich en Sch wund zurech tkommen müssen.

Natürlich  gibt es allerorten Debatt en darüber, wie mit 
Priestermangel, versiegenden Finanzströmen und dem wach -
senden Desinteresse am Christentum produktiv umgegangen 
werden kann, mit welch en Strategien der Mangel zu verwal-
ten ist und mit welch en Botsch aft en, mit welch em Ersch ei-
nungsbild wieder mehr Mensch en angesproch en werden 
könnten. Vieles wurde inzwisch en versuch t, auch  Sinnvolles 
auf den Weg gebrach t, aber letztlich  konnte nich ts davon die 
Situation grundlegend ändern. 

Der liberale Refl ex – Popmusik im Gott esdienst, jugendli-
ch ere Sprach e, Lock erung der Regeln, Versuch e der Annähe-
rung an den Zeitgesch mack  – hat ebenso wenig bewirkt wie 
der konservative Refl ex: die entsch iedene Rück kehr zu den 
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12 Kapitel 1 

klassisch en kirch lich en Traditionen und Theologien. Was ein-
mal abgestorben ist, kann nich t wiederbelebt werden. So wie 
man heute keine gotisch en Kathedralen mehr bauen kann, 
kann man auch  die – durch aus ehrfurch tgebietenden – theo-
logisch en Systeme des Hoch mitt elalters oder der Reforma-
tionszeit nich t einfach  als Theologie für unsere Zeit restaurie-
ren. Zudem fi ndet sich  im Christentum früherer Zeiten nich t 
nur Glanz und Herrlich keit, sondern auch  allzu viel Autoritä-
res, Judenfeindlich es, Fetisch istisch es, als dass man sich  wirk-
lich  dorthin zurück sehnen könnte.

Auch  die Hoff nung auf eine »Trendumkehr«, nach  der al-
les wieder »wie früher« werden könnte, oder die Erwartung, 
dass ein unbeeindruck t-tapferes »Weitermach en wie bisher« 
irgendwann mit neuer kirch lich er Stabilität belohnt würde, 
dürft e kaum realistisch  sein. Denn der Mitgliedersch wund, 
der massenhaft e Auszug aus den verfassten Kirch en, ist kein 
oberfl äch lich er, momentaner Trend, sondern eine Tiefenströ-
mung mit jahrhundertealten Wurzeln, die viel mit dem zu 
tun hat, wie wir selbst uns heute sehen, wie wir arbeiten, wie 
wir leben, welch e Ziele wir haben.

Das Denken der Aufk lärung, das Verblassen der Angst vor 
der Hölle, die Industrialisierung, Landfl uch t und Verstädter-
ung, der Wandel von Groß- zu Kleinfamilien, die Flexibilisie-
rung in der Arbeitswelt, die Etablierung von Demokratien, 
die Möglich keit, das eigene Leben individuell entwerfen zu 
können – all das sind Stich worte, die andeuten, dass sich  das 
Rad dieser Entwick lung nich t mehr zurück drehen lässt. Man 
mag diese Veränderungen begrüßen oder beklagen, aber man 
wird mit ihnen leben müssen. Auch  Sportvereine, Gewerk-
sch aft en oder Parteien müssen damit klarkommen, dass die 
Leute sich  kaum noch  auf feste Mitgliedsch aft en einlassen.

Andere sehen die Wurzel des Problems darin, dass viele 
heute kaum noch  wissen, worum es im ch ristlich en Glauben 
eigentlich  geht. Deshalb setzen sie auf »Neuevangelisierung« 
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Skizze einer Krise 13

und Bildungsarbeit, halten Glaubenskurse und sch reiben Bü-
ch er. Auf dem Buch markt ersch einen in immer sch nellerer 
Folge Darstellungen der ch ristlich en Glaubensinhalte und 
kirch lich en Lehren, Refl exionen über die Bedeutung des 
Glaubens in der »heutigen Zeit«. Sie bieten »Argumente für 
die Torheit vom gekreuzigten Gott «, wollen erläutern, »Was 
wir glauben«, sprech en »Vom Sinn und Nutzen kirch lich er 
Lehre«, liefern »Grundwissen Christentum«, damit Interes-
sierte »Den ch ristlich en Glauben verstehen«. Und immer so 
weiter. 

Die Autoren und Autorinnen dieser Werke haben verstan-
den, dass die Kommunikation zwisch en dem Christentum 
und »der Welt« gestört ist; sie versuch en deshalb, in die Bre-
sch e zu springen und neue Zugänge anzubieten. Liegt aber 
die Ursach e der Probleme tatsäch lich  im mangelnden Wis-
sen? Oder ist nich t auch  das eher ein Symptom? Nach gefragt 
werden diese Büch er und Kurse jedenfalls hauptsäch lich  von 
denen, die sich  noch  als kirch lich  verstehen und gerne mehr 
wissen möch ten – nich t aber von den Glaubensfernen. Auf die 
Absetzbewegung vom Christentum jedenfalls bleiben auch  
diese  Bemühungen – so wertvoll sie für sich  genommen sein 
mögen – ohne messbaren Eff ekt.

Indessen gibt es noch  einen anderen Aspekt. Gelegentlich  
treff e ich  mit Pastoralassistentinnen, Pfarrern, Religionslehre-
rinnen und Hauptamtlich en in der katholisch en Bildungsar-
beit zusammen, die sich  auf Tagungen darüber austausch en, 
wie sie weiterhin eine Botsch aft  verkündigen können, die 
viele Mensch en nich t mehr zu brauch en sch einen. Sie stellen 
fest, dass selbst viele treue Gemeindech risten mit dem tradi-
tionellen ch ristlich en Vatergott  nich ts mehr anfangen können, 
dass ihnen Jesus als »Sohn Gott es« fremd ist und die soge-
nannte »Gott esfrage« keine Frage mehr ist, die diese Men-
sch en tatsäch lich  haben. Angesich ts dessen fällt es diesen 
kirch lich en Mitarbeitern und Bildungsverantwortlich en im-
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14 Kapitel 1 

mer sch werer, die traditionelle Theologie den Mensch en als 
Antwort auf ihre Fragen anzudienen. Sie fühlen sich  zerrissen 
zwisch en der Treue zur ch ristlich en Tradition und der Treue 
zu den Mensch en. Und es fällt ihnen oft  selbst sch wer, das zu 
glauben, was sie meinen, vertreten zu müssen.

Mir sch eint, dass die Erfahrungen dieser engagierten Kir-
ch enmitarbeiter den Nerv der Situation sehr viel genauer tref-
fen als die Reformer aller Rich tungen. Es geht nich t um eine 
bessere Verpack ung – es geht um den Inhalt. Es geht nich t 
darum, hier und da etwas am kirch lich en Marketing zu ver-
bessern, sondern um etwas Radikaleres, vor dem bislang 
noch  viele zurück sch reck en: nämlich  zu fragen, ob die ch rist-
lich e Theologie noch  »stimmt«, ob sie unter den veränderten 
Bedingungen unserer Zeit noch  die rich tigen Antworten auf 
die Fragen der Mensch en hat – und zwar nich t im Sinne einer 
gesch meidigeren Anpassung an den Zeitgesch mack . 

Um nich t missverstanden zu werden: Damit will ich  kei-
neswegs andeuten, dass die Botsch aft  des Jesus von Nazaret 
nich t mehr stimmt, nich t mehr in unsere Zeit passt. Ich  denke 
sogar, dass das Gegenteil der Fall ist. Die radikale Frage be-
trifft   vielmehr das, was aus dieser Botsch aft  im Rahmen des 
kirch lich en Lehrgebäudes geworden ist – also in unseren In-
terpretationen, in der Verkündigung, in der Theologie. Gibt 
die Theologie diese Botsch aft  noch  treff end und lebensnah 
wieder? 

Felix Wilfred denkt ebenfalls, dass die Krise der Kirch e 
viel mit ihrer Theologie zu tun hat. Von Indien aus beobach tet 
er die Veränderungen des Christentums im Süden wie im 
Norden und meint, dass die »fruch tlosen und selbstverliebten 
Theologien des Nordens« (16) für die Krise des europäisch en 
Christentums mitverantwortlich  sind. Mit ihren anspruch s-
vollen Rich tigkeiten tragen sie beständig zu einer »intellek-
tualisierenden Bekenntnisidentität des Christentums« (6) bei, 
anstatt  ein Christsein zu entwerfen, das nich t in erster Linie 
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Skizze einer Krise 15

korrektes Denken ist, sondern ein Weg, in dieser Welt leben-
dig und solidarisch  zu leben.

Dem will ich  in den folgenden Kapiteln nach gehen und 
brauch e dafür einen etwas weiter gesteck ten historisch en 
Rahmen: Was wurde aus der ch ristlich en Theologie seit der 
Aufk lärung? Wie hat sie sich  verändert inmitt en der Verände-
rungen des Denkens und der Lebensverhältnisse in Europa? 
Wie steht es um ihre Fähigkeit, die realen Sorgen ihrer Zeit 
zum Thema zu mach en? Mir sch eint, wir brauch en einen Blick  
auf die gesamte Moderne, wenn wir erkennen wollen, was in 
der Gesch ich te zu den heutigen Sch wierigkeiten beigetragen 
hat, und wenn wir herausbekommen wollen, wie unsere 
»fruch tlose« Theologie wieder fruch tbar werden kann.

Das Paradigma, in dem sich  die hier verhandelten Fragen 
ebenso wie unsere Zeit insgesamt bewegen, ist das der Trans-
formation. Zwar beklagen sich  viele Christinnen und Chris-
ten in Europa über den Stillstand in den Kirch en, doch  tat-
säch lich  befi nden wir uns seit Längerem sch on in einem 
tiefgreifenden Prozess der Veränderung. Kaum etwas, was 
heute das Bild des Christentums ausmach t, war vor hundert 
Jahren in den Kirch en bereits üblich , und kaum etwas davon 
wird am Ende dieses Jahrhunderts noch  existieren. Manch e 
denken dabei an Verfall und Niedergang, aber es ist durch aus 
möglich , darauf mit Hoff nung zu blick en. In jeder Transfor-
mation steck t beides.

Als ich  nach  einem Bild für diese Prozesse such te, dach te 
ich  daran, dass man die Kirch e – zugegebenermaßen etwas 
naturalistisch  – mit einer Raupe vergleich en könnte: Diese 
Raupe, imposant, sch illernd und in bestimmtem Lich t sehr 
sch ön, hat sich  über viele Jahrhunderte bestens von dem er-
nährt, was die Mensch en ihr als »Zehnt« abzugeben hatt en. 
Im 19. Jahrhundert ersch ienen die Veränderungen der Um-
welt so bedrohlich , dass die Raupe sich  verpuppte, um sich  zu 
sch ützen. Wie tot, unveränderlich , starr überdauerte die 
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16 Kapitel 1 

Puppe lange Zeit. Seit den 1960er-Jahren – genauer: seit dem 
Zweiten Vatikanisch en Konzil – bekommt der Kokon Risse 
(drinnen rumorte es sch on länger). Viel ist noch  nich t zu se-
hen, der Panzer ist noch  nich t gesprengt. Es brauch t Zeit. Wie 
der Sch mett erling einmal aussehen wird, wenn er seine Flü-
gel ausbreitet, um loszufl iegen, ist noch  nich t erkennbar. Die 
Kräft e der Beharrung, die die Kirch e in der alten, ausgetrock -
neten Hülle zurück halten möch ten, sind weiterhin stark. 
Auch  die Angst vorm Fliegen ist noch  immer groß. Und es ist 
durch aus möglich , dass das neue, transformierte Christen-
tum in seinem alten Panzer steck enbleibt und verendet, bevor 
es sich  daraus befreien kann.

Auch  Felix Wilfred sieht das Christentum in einem bedeu-
tenden Prozess der Transformation. Für ihn stehen dabei 
ebenfalls hoff nungsvolle Aspekte im Vordergrund. So sieht er 
in den vielen Hundertausenden von Kirch enaustritt en in Eu-
ropa nich t unbedingt ein Zeich en des Verfalls, sondern hält es 
für möglich , dass sie bereits den Keim einer anderen Zukunft  
in sich  tragen: »Was beispielsweise wie eine Abwanderung 
aus den Kirch en aussieht, könnte in Wirklich keit eine Such e 
nach  neuen Kirch en sein, die erst noch  entstehen müssen und 
deren Besch aff enheit sich  sch wer voraussagen lässt« (17).

In jeder Transformation steck t beides: Ende und Neube-
ginn. Um das zu erkennen, muss man sehen lernen wie Felix 
Wilfred: Er erblick t in einem Kirch enaustritt  nich t bloß einen 
Abfall vom rech ten Glauben, sondern auch  – möglich er-
weise – die Such e nach  etwas Neuem, das besser zu den Be-
treff enden passt und ihnen ermöglich t, mehr mit sich  selbst 
übereinzustimmen. 

Um so sehen zu können und die Chancen, die in dieser 
Sich tweise liegen, zu entdeck en, ist es allerdings unabding-
bar, den persönlich en Entsch eidungen der Mensch en mit ech -
tem Respekt zu begegnen. Es brauch t ein Gespür für jenen 
Bereich  in den Mensch en, der absolut unverfügbar und jeder 
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Skizze einer Krise 17

Kontrolle durch  andere entzogen ist. Die Kirch e hat sich  oft  
über diesen Bereich  hinweggesetzt, im Vertrauen darauf, 
das Wohlverhalten der Mensch en auch  ohne deren freie Zu-
stimmung erzwingen zu können. Heute ist das nich t mehr 
möglich , denn die Kirch e verfügt nich t mehr über die ent-
sprech enden Mach tmitt el und wird sie auch  nich t mehr wie-
dergewinnen. 

Das war ja mein Erlebnis als Kommunionkind: dass man 
mich  vielleich t zur Anwesenheit im Unterrich t anhalten, dass 
aber keine Mach t der Welt mich  dazu bringen könne, »gerne« 
dabei zu sein. Ob ich  etwas gerne tat oder nich t, war allein 
meine Sach e. Zumindest in dieser Hinsich t war ich  frei. Und 
ich  denke, diese Erfahrung mach en – mehr oder weniger 
deutlich  – alle Mensch en in der Moderne.

Ob das Christentum eine Zukunft  hat, wird, so sch eint 
mir, entsch eidend davon abhängen, ob die Kirch en und 
ch ristlich en Bewegungen begreifen, dass diese punktuelle 
Autonomie der Mensch en nich t nur unhintergehbar, sondern 
vor allem auch  etwas über alle Maßen Sch ätzenswertes ist – 
der Ort des Glaubens selbst. Wenn sie es nich t begreifen, wer-
den sich  die Mensch en in der Zukunft  anderen Gemeinsch af-
ten und Projekten zuwenden.
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